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Aus dem Kanton Zurich.
(Gin- oder Zweiklassen-system.)

Zürich. Den 20. ds. kam der Antrag betr. Schaffung neuer Lehrstellen
und Aenderung der Schulorganisation im Großen Stadrate von Zürich
zur Behandlung. Die Anträge der Kommisston lauteten also:

1. Auf Beginn des Schuljahres 190607 wird unter Vorbehalt der Ge-
nehmigung des Erziehungsrates an den Klaffen I—III der Primärschule der
Stadt Zürich das Zweiklassen-System eingeführt.

Die Zentralschulpflege wird eingeladen, zu erwägen, ob das Zweiklassen-
System in der Folge nicht auch auf die IV.—VI. Klaffe der Primärschule aus-
zudehnen sei.

Ein Minderheitsantrag hatte folgenden Wortlaut:
Minderheitoantrag: Auf Beginn des Schuljahres 190607 wird unter

Vorbehalt der Genehmigung des ErziehungSrates an den Klaffen I—VI der
Stadt Zürich das Zweiklassen-System eingeführt.

2. Der Stadtrat wird eingeladen, für versuchsweise Einführung von För-
derklassen in der Primärschule auf Beginn de« Schuljahres 1907P8 eine Vor-
läge zu machen.

3. Auf Beginn des Schuljahres 190607 werden unter Vorbehalt der Ee-
nehmigung des Erziehungsrates 21 neue Lehrstellen an der Primärschule (Kreis
III: 13, Kreis IV: 6 und Kreis V: 2) und sechs neue Lehrstellen an der
Sekundärschule (Kreis 1: 1, Kreis III: 8, Kreis IV: l, und Kreis V: I) er-
richtet, ferner wird eine Primarlehrerstelle im Kreis I aufgehoben und dem
Kreise III zugewiesen.

4. Der Stadtrat wird eingeladen, dem Großen Stadtrate das Schulhaus-
Programm vom 5. April 1905 zur weitern Behandlung vorzulegen.

Die eingehenden Verhandlungen, in denen Dr. Zollinger, Dr. Hâberlin,
Dr. Mousson, Pfarrer Pflüger, Usteri-Pestalozzi, Lehrer Müller, Sekundarlehrer
Seidel besonders aktiv sich beteiligten, akzeptierten den Minderheits-
antrag mit einigen Korrekturen. In Ziffer 2 wird statt »Stadtrat" gesetzt

.Zentralschulpflege", und bei Ziffer 3 siegt ein Antrag Pflüger auf Schaffung
von 25 statt 21 neuen Lehrstellen und wird keine Primarlehrerstelle aufgehoben.

Dr. Zollinger sagte u. a. :

.Unsere Primarklaffen find überfüllt, bis zur Besetzung von 70 Schülern.
Dem städtischen Lehrer sollte man in den untersten Klaffen nicht mehr als 50,
in den mittleren nicht mehr als 45—48 und in den obern Klaffen nicht mehr
als 34—40 Schüler zuteilen. Vor anderthalb Jahrzehnten ging die
Meinung dahin, das Zweiklassen-System verdiene den Vorzug.
Seit 1900 haben wir grundsätzlich das Einklassen-System. Man
hätte daran denken können, die Primarlehrer an den Klassen VII und VIII zu
betätigen, wie sie früher die Ergänzungsschule besorgt hatten; so wie jene
Klaffen jetzt organisiert sind, wird dem Bedürfnis wohl am besten entsprochen
sein. Wir hatten dann mit Lehrermangel im Kai ton zu kämpfen, und dazu kam
schließlich noch Lokalmangel. In der Hand eines tüchtigen Lehrers ist es gleich-
gültig, ob man ihm ein oder zwei Klassen zuteile, sofern der Kinder nicht zu
viele. Das Einklassen-System hat ohne Frage Vorzüge, sein Nachteil liegt
vielleicht im Mangel von Abwechslung. Der Stadtrat will durchschnittlichere
Schülerzahlen, welche aber höhere Ziffern nicht ausschließen."

Dr. Hädertin zeichnet den Standpnnlt der Minderheit. Die Kommission
war einstimmig, daß das Zweiklaffen-System unter den Verhältnissen, unter
welchen wir stehen, vorzuziehen ist, da wir einmal nicht Klaffen von 40—50
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Schülern bloß haben. Und das Zweiklassen-System hätte noch mehr Vorteile
für die Real- als die Primarabteilungen, da jene eher selbständig zu beschäftigen
sind. Daß erst eine Probe auf das Zweiklassen-Svstem gemacht werden müsse,
kann nicht im Ernste behauptetet werden. Es wird auch kaum gehofft werden
dürfen, daß wir so bald die Schüler auf das Minimum herabsetzen können.
Unser Schulvoistand wenigstens gäbe der sofortigen Ausdehnung auf die ganze
Primärschule den Vorzug. Dehnen wir 1906 das Zweiklassen-System auf die

Primär- und 1907 auf die Realklassen aus. An die Zentralschulpflege zu ge-
langen, dürste keinen Zweck haben; sie ist gegen das Zweiklassen-system ge-
stimmt. Die Sache erscheint also dem Redner durchaus spruchreif.

Schutvorstand Or. Mousson: Tie Reduktion auf 50 Schüler würde eine

sofortige Kreierung von 70 neuen Lehrstellen bedingen. Die Kreisschulpflege be-

antra.zte nur 25. Auch der Kanton würde uns jene höhere Ziffer nicht bewilligen.
Den Zweck der Förderklassen hat man bei uns bekanntlich mit Parallelisation
zu erreichen gesucht. Beide Sy>ieme konnte man nicht wohl neben einander her-
gehen lassen. Dem Stadtrat lag schließlich ein Antrag vor, auf der Elementar-
schule das Zweiklassen-System mit successivem Unterricht von Abteilungen von
35 Schülern mit Herabsetzung der Schulstunden auf das Minimum einzuführen,
die Besetzung von Realklasse wären von 55 auf 50 reduziert worden. Die
Lehrerschaft sprach sich gegen das alte Zweiklassen-System, den gleichzeitigen
Unterricht aus. Dagegen hat die Kommission eingewendet, der Lehrer bekomme

mit'70 zu viele Schüler, und mit der reduzierten Stundenzahl wäre das Lehr-
ziel nicht zu erreichen. Zuzugeben ist, daß die Kinder in größerem Umfange
als bei höherer Stundenzahl zu beaufsichtigen wären in Kinderhorten usw. Der
Stadtrat anerkennt, daß auch die Anträge der Kommission eine gewisse Verbes-
serung brächten, und deshalb opponiert er denselben nicht. Der Redner erachtet
persönlich auch das von der Kommission vorgeschlagene Zweiklassen-System besser

als unser bisheriges System, und die Lehrerschaft wird sich damit wieder be-

frennden können und müssen. Schon früher war man in der Stadt Zürich der

Ueberzeugung, daß mit mehr als 48 Schülern das Einklassen-Syst m nicht gut
diene.

Pfarrer Pfiüger vertritt aus Auftrag den Standpunkt der Zentralschul-
pflege gegen daâ Zweiklassen-System, allerdings dasjenige, welches der Stadtrat
proponiert hatte. Die Zentralschulpflege erklärt nachträglich wenigstens zu einem

Versuche mit dem Zweiklassen-System sich bereit, und nachdem der Stadtrat seine

Vorlage fallen gelassen, hätte auch die Zentralschulpflege keine Ursache, auf ihrem
frühern Standpunkt zu verharren, obwohl sie die Gründe für das Einklassen-
System für erprobte hält. Anderwärts erblickt man darin den Schlußstein. Die
Hauptsache wird allerdings die Person des Lehrers sein. Wenn man auf die

Durchschnittszahl von 50 Schülern herabgehen könnte, wäre die Zentralschul-
pflege sofort bereit, ihren Widerstand gegen das Zweiklassen-System fallen zu
lassen. Man sollte statt auf Durchschnitts- auf Maximalzahlen abstellen. In
der Kommission hat man von 60 Schülern per Atteilung, von einer Erhöhung
der Durchschnittszahlen also, gesprochen, daher auch der Antrag auf nur 21
Lehrstellen, während die Zentralschulpflege 25 zu wenig erklärte. Wäre es nicht
besser, das Uebel mit Beibehaltung des Einklassen-Systems offen uà ànrckum
zu führen, statt es mit den Anträgen der Kommission zu vertuschen. Die
Zentralschulpflege kann also der Reorganisation, wie sie geplant ist, ihre Ap«
probation nicht geben. Sonst hört man auf die Leute vom Fach. Die Lösung
erfolgt in erster Linie doch aus fiskalischen Gründen. Pflüger beantragt, auf
die Vorlage der Kommission nicht einzutreten und statt 21 25 neue Lehrstellen
zu kreiern.

Lehrer Müller zeichnet den Standpunkt des Lehrerkonvents. Derselbe bc-
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zweckt mit seinem Wunsche der Beibehaltung des Einllassen-System, der Schule
einmal etwas Ruhe zu verschaffen. Die neuen Schulhäuser find für die Einklassen-
Schule gebaut, ältere in den frühern Ausgemeinden für das Zweiklassen-System.
Redner selber hat keine Aversion gegen das Zweiklassen-System, die Hauptsache
ist, dah man nicht fortwährend ändert.

Sekundartekrer Seidel hat sich schon 1893 für das Zweiklassen-System
erklärt, er hält es pädagogisch für da« bessere. Es soll allerdings kein Spar-
system sein, als welches es bisher immer an die Lehrerschaft herangetreten ist.
In der Zwangslage, in der wir stecken, ist jedenfalls das Zweiklassen-System das
kleinere Uebel.

Stadtrat Fritschi konstatiert, daß im Frühjahr 1903, also einmal bloß,
der Uebergang zum Zwecklasscn-System proponiert worden, und allerdings aus
finanziellen Gründen, aber ganz offen.

Damit ist der Uebergang zum Zwei klassen-System für die Stadt
Zürich auf Frühjahr 1906 beschlossen. Der Volksabstimmung wird der Beschluß
nicht unterbreitet, weil die Durchführung der Reorganisation auf Frühjahr
1906 durch die Volksabstimmung vereitelt würde, und weil die Schulverhält-
Hältnisse ja nicht verschlechtert werden und darum eine Volksansrage unnötig
sei. Cl. Frei.

Aus den Kantonen.
1. St. Kalke«. Eine Schulverschmelzung ist zu stände gekommen, aber

keine solche wie in frühern und auch »och in letzten Jahren, wo gewöhnlich eine
katholische und eine protestantische Schule zu einer rein bürgerlichen, konfesflons-
losen Schulgemeinde vereinigt wurden, sondern zwei ganz nahe beisammen
liegende katholische Schulkorporationen haben fich'zusammengetan zu einer stärkern
Genoffenschaft. Es sind dies die Schulgemeinden Diepoldsau und Schmitter im
Rheintal, erstere mit ca. 7V Schülern und 1 Lehrer und letztere mit 100
Schülern und zwei Lehrern. Daß eine solche Vereinigung sich nicht so leicht und
wie von selbst ergibt ist begreiflich. Durch Kampf zum Sieg! Kampf gegen
finanzielle und örtliche Bedenken. Aber der Initiant, Hochw. Hr. Pfr. Max
Dudli, Schulratspräsident von Dicpoldsau und neugewählter Bezirksschulrat
von Unterrheintal, wußte mit begeisternder, hinreißender Beredsamkeit all' die
vielen Einwände zu entkräften und die Leute, wenn auch nicht zu einstimmiger,
lo doch weit überwiegender, ehrenvoller Sanktion seines Wunsches und Antrages
zu bewegen. Was vor vielen Jahren nicht gelungen aus alt hergebrachten, ört-
lichen Vorurteilen, nämlich die beiden Gemeinden zu vereinigen, um gemeinsam
ein neues Schulhaus zu bauen (die eine davon, Schmitter, baute dann allein
für sich ein solches), das ist nun dem eifrigen, hingebungsvollen Bemühen de«

um da« zeitliche und ewige Wohl der Gemeinde besorgten Priesters gelungen.
Mögen seine Hoffnungen, wenn auch nicht so sehr bald, so doch in spätern

Geschlechtern in Erfüllung gehen und so die Opfer auch rechtfertigen, die für
diesen Zweck gebracht werden müssen, und zwar finanzielle Opfer, besonders
von der Schulgemeinde Schmitter, die ihr für noch lange Zeit genügende«
Schulhau« nun fast amortisiert hat und jetzt mithelfen soll, ein neues, gemein-
fames Schulhaus zu erstellen und geistige Opfer, besonders von der Schul-
gemeinde Diepoldsau, die darauf verzichten mußte, das neue Schulhaus innert
ihren Marken erstehen zu sehen, da beschlossen ist. es auf dem Territorium
von Schmitter, allerdings ganz nahe an der Grenze bei der Kirche zu erstellen.
Aber um so ehrenvoller ist die freudige Zustimmung zu diesem Projekte zu
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